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Kommunikation: Das Schwert der modernen  
Infanterie, Teil 3
Von Manfred Opel

Verteidigung zu 99% funktioniert nicht 

In der militärischen Praxis gilt es, sämtliche Schwachstellen in der 
eigenen Planung, Ausrüstung, Kampfführung und Abwehrfähigkeit 
fortwährend aufzuspüren und in harmonisierter Art und Weise um-
fassend zu beseitigen. 

Die nationalen Verteidigungsvorkehrungen zu harmonisieren heißt 
jedoch nicht, sie auf ein gleichförmig niedriges Niveau zu bringen. 
Harmonisieren bedeutet in erster Linie, Lücken primär dort zu fül-
len, wo der größte Bedarf ist und vor allem, wo der größte Systemnutzen zu erwarten ist. Dieser 
ist in aller Regel bei der Infanterie auszumachen. Erst danach sollte die flächendeckende Beseiti-
gung sämtlicher festgestellter Mängel, geordnet nach bestimmten Prioritäten, erfolgen. 

Das hat die militärische Geschichte mehrfach bestätigt. 

In der Gesamtsicht ist es ohne Zweifel so, dass eine militärisch klar erkennbar überlegene Partei 
in der Regel nicht angegriffen wird, denn das würde für den Angreifer eine unvermeidliche Nie-
derlage bedeuten. Doch wenn alle möglichen Antagonisten auf der Erde danach streben würden, 
überlegen oder gar deutlich überlegen zu sein, wäre das nichts anderes als ein vorprogrammier-
tes, globales Wettrüsten. Dieses zerstört unweigerlich den Wohlstand eines Staates oder einer 
ganzen Staatengemeinschaft. 

Eine Sicherheit auf gleicher Rüstungshöhe hingegen ermöglicht zwar keinen Sieg aufgrund der Über-
legenheit einer Seite, doch da keine Seite im Vorteil ist, nutzen bei dieser Art der kriegerischen Aus-
einandersetzung beide Kriegsparteien fortwährend und massiv ab. Das wiederum wollen Staaten in 
der Regel vermeiden, weil sie darin ausschließlich Nachteile für sich selbst zu erkennen vermögen. 

Wladimir Putin gibt es zwar nicht zu, doch auch Russland zahlt in der Ukraine einen extrem hohen 
Preis. Vor allem aber nutzt es fortwährend seine Kräfte derartig ab, dass es wohl bereits in naher 
Zukunft Probleme haben könnte, als bedeutende Nation international bestehen zu können. Das 
glaubt zwar heute kaum jemand, aber man wird sehen, was die streitbaren Antagonisten im Inne-
ren demnächst aus Russland machen werden. 

Auch nach Stalin konnte sich zunächst 
niemand vorstellen, dass dieses Riesen-
reich zerfal len würde – und doch ist es 
ge schehen. Allein die riesige Fläche Russ-
lands kann nur mit einem stehenden Heer, 
das viele Millionen Soldaten umfasst, an 
allen Stellen gesichert oder verteidigt 
werden. Das ist zwar eine theoretische 
Größe, doch es ist keinesfalls auszuschlie-
ßen, dass solche Szenarien eines Tages Re-
alität werden könnten. 

Derzeit gibt es mindestens vier verschiede-
ne Grundansätze für die zukünftige Politik 
Russlands, von denen keiner absolut un-
realistisch ist. Allein nach dem Abgang Putins – und der liegt keinesfalls mehr als 30 Jahre in der 
Zukunft – dürften sich mindestens zwei separatistische Bewegungen in Russland herauskristallisie-
ren. Und auch von außen drängen ebenfalls mindestens zwei weitere Kräfte nach Russland hinein.

Die Kommunikationsausstattung spielt 
auch bei der russischen Version des 
Infanteristen der Zukunft, genannt 
Ratnik (Krieger), eine zentrale Rolle. 
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Die schlitternden Prognosen

Wer wollte vor diesem Hintergrund eine zutreffende und zudem langfristige Prognose im Detail 
abgeben wollen? 

Natürlich kann es sogar in recht naher Zukunft geschehen, dass Putin Belarus „kassiert“ und sein 
Ukraineabenteuer fortsetzt, um nach innen den unerbittlichen Anführer zu geben. Ob solche Ver-
suche und Unternehmungen aber für Russland langfristig von Nutzen sind, muss man bezweifeln. 

Es kann auch geschehen, dass das Schicksal Russlands nicht nur von den Entwicklungen im Land 
selbst abhängt. Russland ist einfach zu groß, um ohne militärische und wirtschaftliche Pression 
zusammenstehen zu können. Vor allem gegen China vermag Russland absolut nichts auszurichten. 

Wenn sich dieses Beijinger Riesenreich zum Beispiel eines Tages dazu entschließen sollte, von 
seinen eigentlichen Expansionsplänen abzulenken und zunächst die verschiedenen kleineren 
Staaten östlich von Indien einzuladen, enger zu kooperieren – was wäre die Folge?

Militärisch gesehen müsste Russland allein sein Heer 
sofort vervielfachen und auf mehrere Millionen Sol-
daten aufstocken. Im Klartext: Russland würde steil in 
eine absolute Kriegswirtschaft abgleiten und für wei-
tere Scherereien in der Ukraine wären plötzlich keine 
Kapazitäten mehr verfügbar. China besitzt daher ganz 
klar die Option, die Ukraine vor dem Moskauer Zugriff 
zu retten. Doch wird China das tun? Und, wenn ja, wann 
wird China das tun? Und wie wird es agieren? 

Putin könnte sich dann nur entscheiden, aus der Ukrai-
ne abzuziehen oder eine Nuklearwaffe gegen die Ukrai-
ne einzusetzen. Letztere Option würde ihn aber extrem 
viel Zuspruch kosten und es ist vollkommen unklar, ob 
China einem solchen Einsatz tatenlos zusehen würde. 

Es darf allerdings bezweifelt werden, dass China alle Aktionen Putins in der Ukraine hinnehmen 
würde. Denn China ist heute, anders als früher, nicht mehr an einem Russland mit überbordender 
Stärke interessiert. China als Kunde: ja. Russland als militärischer Konkurrent: Nein. 

Doch zurück zur deutschen Infanterie: Auch die Planer im Deutschen Heer können sich der Be-
trachtung nuklearer Risiken nicht entziehen. Genau aus diesem Grund ist das deutsche Streit-
kräftekonzept „Infanterist der Zukunft“ so entscheidend für die deutsche und die europäische 
Sicherheit. Es identifiziert und beseitigt mit Priorität diejenigen Mängel, welche die höchsten 
Verteidigungsrisiken erwarten lassen. Denn, um es klar zu sagen, das Heer und vor allem die In-
fanterie muss auch in nuklearer Kampfumgebung funktionieren. Diesen Aspekt vermisst man im 
ansonsten überzeugenden Heereskonzept. 

Innerhalb des Sondervermögens Bundeswehr in Höhe von insgesamt 100 Milliarden Euro muss 
daher der noch bestehende knapp gewordene Spielraum ausgenutzt werden, um auch Zukunfts-
risiken abzudecken. Dazu zählt ohne Zweifel auch das nukleare Risiko, jedoch hat man davon 
bisher noch nichts öffentlich gehört. 

Heute treibt einen insbesondere die tiefe Sorge um, ob angesichts aller Waffen und Sonderhilfen, 
die ebenfalls aus dem Sondervermögen bezahlt werden sollen, der weit vordringliche heimische 
Heeresbedarf überhaupt in hinreichender Art und Weise gedeckt und modern ergänzt werden kann.

Die Infanterie als universelle Waffe

Vor allem bei nuklearen Bedrohungen spielt die Infanterie logischerweise eine entscheidende 
Rolle, denn sie ist die zentrale Hauptträgerin jedweden militärischen Kampfes. Sie beherrscht 
das Territorium, sie kann Gelände einnehmen und halten. Einzig sie ist in der Lage, den Gegner 
aus dem eigenen Land zu vertreiben. 

Mit über 2 Mio. Soldaten unterhält China heute die 
zahlenmäßig größten Streitkräfte der Welt. Sollte 
Beijing eine Ausbreitung gen Westen vorbereiten, 
müsste Wladimir Putin seine Bestrebung in der 
Ukra ine sofort aufgeben. 
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Dafür benötigt sie vor allem auch ein vielgliedriges und universell einsetzbares Kommunikations-
system, das auch unter nuklearen Bedingungen uneingeschränkt zu funktionieren vermag. Die 
Truppengattung Infanterie ist nämlich von nuklearer Wirkung besonders bedroht: Die Infanterie 
kämpft ganz vorne und ihr Schutz gegen nukleare Wirkungen ist vor allem während ihres beweg-
lichen Einsatzes besonders gering. 

Erfolgreiche Verteidigung besteht bekanntlich aus dem konzeptionellen Zusammenspiel der Ver-
meidung von Schwachstellen sowie der Harmonisierung der eigenen Kampfkraft. Was nützt es 
zum Beispiel, wenn irgendwo teure Kampfpanzer in großer Zahl herumstehen und es zugleich der 
Infanterie an Kommunikationsmitteln, Aufklärungsmöglichkeiten, Panzerabwehrwaffen oder 
Gewehrmunition fehlt? 

Diese riesigen strategischen Fehler sind täglich in der Ukraine zu besichtigen. Daher lautet die 
Grundforderung jeder Landesverteidigung: Begreift die Verteidigung endlich als System, bei dem 
alle funktionalen Teile in geeigneter und bestmöglicher Weise zusammenarbeiten müssen!

Heute ist dabei neben den Waffensystemen selbst, die im Fokus schlichter Wegbegleiter der 
Streitkräfte stehen, vor allem die Informationstechnik von entscheidender Bedeutung. Sie ist die 
Basis von Überraschung, schneller Kriege, dynamischer Bekämpfung und hochgenauer Treffer. 

Die Informationstechnik rückt derzeit und in Zukunft immer massiver ins Zentrum von Lagebeur-
teilung und Kampfentscheidung: 

• Ohne Wissen keine sinnvollen und richtigen Entscheidungen. 

• Ohne Wissen kein sinnvoller und wirksamer Einsatz eigener Kräfte. 

• Ohne Wissen kein schnelles Ende eines Krieges. 

Und: „Wissen basiert einzig und allein auf Information“. 
Den Überfall der damaligen Sowjetunion auf Afghanistan (1979 bis 1989) sollte man sich im Zu-
sammenhang mit dem Überfall Russlands auf die Ukraine genauer ansehen. Dieses Geschehen ist 
ein sehr passendes Beispiel, das zahlreiche Analogien zum heutigen Kriegsgeschehen aufweist. 
Damals wandte die Sowjetunion die Gesamtheit der modernsten Kampfkraft vom Kampfpanzer 
bis zum Kampfhubschrauber auf, um Afghanistan zu unterwerfen. Zu sehr lockten die zahlrei-
chen Rohstoffe des Landes und die warmen Gewässer des Indischen Ozeans. 

Doch die Afghanen benutzten erstens eine Sprache, welche die Sowjets nicht verstanden und 
sie vermieden es, offene und lohnende Ziele zu bieten. Die Stöße der Russen gingen folglich ins 
Leere. Ähnlich ging es übrigens auch der NATO einige Jahre später (ebenfalls) in Afghanistan. Man 
hatte nichts gelernt. Auch sie machte dort dieselben Fehler, die vorher die sowjetische Truppen-
führung im Land begangen hatte. 

Heute könnten Verfahren, wie „Infanterist der Zukunft“ (in Abwandlung des deutschen Heeres-
konzeptes) oder weitere leichte, wirksame Waffen den Kampf in der Ukraine in kürzester Zeit 
wenden. Doch die unselige deutsche und europäische politische „Fankurve schwerer Waffen“ 
treibt die Ukraine in Richtung Untergang, indem sie 
mit Hilfe einer willigen Presse die eigenen Regierun-
gen permanent bedrängt, die verfügbaren und äußerst 
knappen Ressourcen für untaugliche sowie extrem 
teure Großwaffensysteme aufzuwenden. Diese versin-
ken unterdessen in der Ukraine im Schlamm. 

Wieso wohl hört man aus Moskau nicht ein einziges 
Wort der Kritik an den krawallartig vorgetragenen For-
derungen dieser Schwere-Waffen-Liga? Ein Schelm, der 
Böses dabei denkt. Genau wie vor etwa 45 Jahren in Af-
ghanistan geschehen, sollte man heute in Analogie zu 
damals endlich das infanteristische Zukunftskonzept 
des Deutschen Heeres auch in der Ukraine anwenden. 

Das aufstrebende China macht mit Russland nach 
wie vor Geschäfte, wird Moskau aber nicht als 
militärische Bedrohung akzeptieren.

©
 k

re
m

lin
.r

u

Strategische Aufklärung mit Manfred Opel

Seite 5Seite 5



Das Konzept: Infanterist der Zukunft und die Informationstechnologie

Das Wesentliche am Konzept des Deutschen Heeres „Infanterist der Zukunft“ ist nicht nur dessen 
moderne Ausrüstung sowie die optimierten Einsatzverfahren, sondern daneben vor allem seine 
Möglichkeit, die aktuelle Lage einzusehen und daraus auch eigene Schlüsse vor Ort zu ziehen. 
Dabei ist jede selbstständige Kampfeinheit permanent mit ihrer Führungsebene sowie mit ihren 
Nachbarn verbunden. Moderne Informationstechnik macht’s möglich. 

Im Klartext: Das deutsche Konzept Infanterist der Zukunft ist nicht die Beschreibung eines 
Sonder verfahrens für Angehörige des Heeres. Es ist der Kern einer europäischen Bündnisver-
teidigung, die endlich die vorhandenen Verteidigungsmöglichkeiten zusammenführt und in der 
Lage ist, diese optimal einzusetzen. 

Doch dabei gibt es auch zentrale Grundfragen, wie zum Beispiel: Welche Last kann ein Infanterist 
oder eine Infanteristin auf Dauer tragen?

Klar, ein Gewehr benötigt er oder sie, eine Pistole sollte man ggf. haben und auch die zugehörige Muni-
tion sowie vielleicht Handgranaten benötigt man. Doch mit wie viel Schuss sollte ein Infanterist aus-
gestattet sein? Auch einen Kampfanzug, wasserdichte Stiefel, einen Regenumhang, eine Schutzwes-
te, Handschuhe, ein Kampfmesser, einen Helm, in speziellen Fällen ein leichtes Zelt, Nachtsichtgerät 
und Fernrohr, ein medizinisches Notpäckchen braucht er oder sie unbedingt. Das wichtigste jedoch 
ist das Kommunikationsgerät der individualisierten Funkausrüstung, das aussieht wie ein Smart-
phone. Dieses Gerät wird definitiv benötigt, samt den zugehörigen Batterien und Ersatzbatterien. 

Und was wiegt das zusammen? Naja, sagen wir mal rund 40kg, gut gerechnet. Das System Infante-
rist der Zukunft ist daher in Wahrheit ein Konzept für Ausdauersportler und psychisch belastbare 
Spezialisten. Die „Zentrale Kampfmaschine des Deutschen Heeres“ ist heutzutage folglich wohl 
eher nichts mehr für Wehrpflichtige.

Über den Autor: Brigadegeneral a.D., Dipl.-Ing. Manfred Opel, M.A., ehemalig MdB,  
war u.a. Referatsleiter für Strategische Planung im Internationalen Militärstab des 
NATO- Hauptquartiers in Brüssel sowie General für Luftwaffenangelegenheiten der 
Rüstung. Der Beitrag gibt seine persönlichen Einschätzungen und Ansichten wieder.

Bildauswahl und -beschriftung: Daniel Kromberg

Die deutsche Infanterie besteht heute aus Spezialisten, die hohe physische und psychische Belastungen gewohnt 
sind. Im Rahmen eines Wehrdienstes müsste daher auch das persönliche Ausrüstungskonzept neu gedacht werden. 

©
 B

u
n

d
es

w
eh

r/
A

n
d

re
a 

B
ie

n
er

t

Strategische Aufklärung mit Manfred Opel

Seite 6Seite 6



Für den Einsatz der Amphibien bereiten Pioniertaucher 
die Gewässerzonen vor. Große schwere Hindernisse unter 
Wasser beseitigen sie mit dem Pionierpanzer Dachs.

Dragon 24

Wide Wet Gap Crossing: NATO-Truppen über queren 
die Weichsel
Bei der NATO-Übung setzen Soldatinnen und Soldaten der Pioniertruppe Gefechtsverbände aus 
neun Nationen über den größten Fluss Polens. 

Bei der Übung Dragon 24 stoßen die multinationalen Verbände bei ihrem Marsch Richtung NATO- 
Ostflanke mitten in Polen auf die Weichsel. Der größte Fluss des Landes ist hier stellenweise 
mehr als 300 Meter breit. 900 Fahrzeuge aus neun Nationen sollen nahe des Ortes Korzeniewo 
übersetzen. Der Auftrag der Pioniere: Transport der Gefechtsverbände über die Weichsel.

Mit dabei ist das Deutsch/Britische Pionierbrückenbataillon 130. „Der Übergang Alpha liegt in 
unserem Zuständigkeitsbereich“, beschreibt der Kommandeur des Verbands, Oberstleutnant 
Florian Loges, das, was jetzt vor seinen Pionieren liegt. Insgesamt sind bei der Übung drei Über-
gangstellen zum gleichzeitigen Übersetzen über die Weichsel geplant. Je mehr Übergänge vor-
handen sind, desto weniger Schwung ginge in einem Gegenangriff verloren. „Das Überqueren von 
Gewässern wie auch die Vorbereitungen, die dazu nötig sind, verlangen von allen viel Konzen-
tration. Wir Pioniere müssen dafür Sorge tragen, dass die Gefechtsverbände hochmobil durch die 
Gewässerzone kommen und nicht stocken. Der Gegner kennt diesen Moment auch“, sagt Loges.

Wide Wet Gap Crossing ist für Landstreitkräfte eine äußerst wichtige Fähigkeit. Die Wortkombi-
nation steht für das Überwinden von sehr breiten wasserführenden Hindernissen – Gewässern, 
Flüssen oder auch sehr langgestreckten Seen, die nicht umfahren werden können.

Im Pendelverkehr über den Fluss

Die Soldatinnen und Soldaten des Deutsch/Britischen Pionierbrückenbataillons 130 teilen sich die 
Gewässerzone mit polnischen und französischen Pioniereinheiten. Somit ist jeder Nation einer 
der drei Übergänge zugeteilt. Die Gesamtverantwortung über alle drei Übergänge liegt aber wie-
derum beim binationalen Pionierverband aus Minden. „An drei Stellen, Alpha, Bravo und Charlie, 
sieht der Plan für das Gefecht Übergänge über die Weichsel vor“, beschreibt ein junger Oberleut-
nant, der als Leiter der Übergangsstelle eingesetzt ist, die Ausgangslage.
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Er erklärt, wie seine Soldaten die Gefechtsfahrzeuge am Übergang Alpha übersetzen. „Wir werden 
drei Fähren einsetzen, die später im Pendelverkehr, also immer an der gleichen Stelle, Fahrzeuge 
aufnehmen und am anderen Ufer absetzen werden. Wenn der Zeitplan stimmt, sind also immer 
zwei Fähren am Be- oder Entla-
den und eine auf der Weichsel 
unterwegs.“ Die Pioniere des 
deutsch/britischen Verbands 
setzen dafür zwölf Schwimm-
schnellbrücken Amphibie M3 
ein, acht davon werden von 
deutschen und vier von briti-
schen Soldaten bedient. „Die-
se Mischung macht es uns ein-
fach, die Soldaten sind gleich 
ausgebildet, benutzen das 
identische Material und schaf-
fen viel mehr“, so der Leiter 
der Übergangsstelle. 

Befehl: Gefechtsverbände übersetzen

Es geht los: Auf Befehl setzen die Pioniere ihre Amphibienfahrzeuge in Bewegung. Aus der Fahrt 
gleiten die mächtigen Fahrzeuge Richtung Weichsel und tauchen mit einer schäumenden Bug-
welle in das Wasser ein. Schon in der Anfahrt klappen die Schwimmkörper aus und machen aus 
den Fahrzeugen schwimmfähige Amphibien. Aus den Fahrzeugbesatzungen werden Fährenbe-
satzungen. „Wir verbinden auf dem Wasser vier diese Amphibien zu einer Fähre, das Ganze dauert 
nicht länger als zwölf Minuten. Mit der Traglast einer solchen Fähre sind wir in der Lage, alle gän-
gigen Gefechtsfahrzeuge der Bundeswehr, aber auch darüber hinaus der gesamten NATO überzu-
setzen“, erklärt der Fährenführer. Er lenkt dann nur per Handzeichen die Fähre über die Weichsel.

Eine französische Fähre setzt einen polnischen Kampfpanzer vom Typ Leopard 2 über. 
Aus Sicherheitsgründen müssen bei Übungen die Besatzungen der Panzer absitzen.

Aus vier Amphibien setzen Pioniere eine Fähre zusammen. Zwei deutsche und eine 
briti sche Fähre entstehen.
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In der gleichen Zeit, in der die deutschen und britischen Pioniere ihre Fähren zusammenkoppeln, 
arbeiten französische und polnische Pioniere an ihren Übergangstellen genauso konzentriert und 
schnell. Die ersten Gefechtsfahrzeuge passieren bereits die Kontrollpunkte der Gewässerzone. Die 
französischen Pioniere nutzen für ihren Übergang, ähnlich dem deutschen Vorgehen, eine Amphi-
bie, die sie als Brücke oder Fähre einsetzen. Das sogenannte Engin de Franchissement de l’Avant 
(EFAFeldwebelanwärter) ist ebenfalls nach nur wenigen Minuten einsatzbereit. Die polnischen Pio-
niere setzen die Fahrzeuge des Gefechtsverbands mit dem selbst entwickelten Pontonsystem PP-64 
über. Aus einzelnen Pontons entsteht eine Fähre, die eine enorme Traglast von bis zu 80 Tonnen hat.

Volle Einsatzbereitschaft bewiesen

Rund 20 Minuten, nachdem die ersten Pioniere mit den Vorbereitungen begonnen haben, meldet 
der Leiter des Übergangsabschnitts: „Übergang Alpha, Bravo und Charlie bereit zum Übersetzen!“ 
Sofort rollen die ersten Gefechtsfahrzeuge auf die Übergänge zu. „Es spielt jetzt keine Rolle mehr, 
welche Panzer mit welcher Na-
tion übergesetzt werden. Alle 
Fähren sind ausreichend tragfä-
hig und die Verständigung zwi-
schen den Fährenbesatzungen 
und Ge fechtsfahrzeugen sind 
standar di siert“, macht Komman-
deur Loges deutlich. Kampfpan-
zer, In fanteriefahrzeuge oder 
Versorgungsfahrzeuge aller Ge-
fechtsverbände von Dragon  24 
werden nach und nach über 
die Weichsel transportiert und 
setzen ihren Marsch Richtung 
Osten fort. Die polnische Luft-
waffe sichert währenddessen 
den Luftraum im Nah bereich 
mit Hubschraubern und auch 
weiträumig mit MiGMiko yan-
Gurewitsch-29 ab.

Ein Schwerpunkt der Übung Dragon 24: Kampfverbände verschiedener Nationen über 
die Weichsel überzusetzen. Beteiligte Nationen waren Kräfte aus Deutschland, Groß-
britannien, Polen, der USA, Frankreich, Spanien, Türkei, Litauen und der Slowakei.

Litauische Infanteristen haben mit dem leichten taktischen Fahrzeug Oshkosh 4x4 
übergesetzt. Es kann als Nachfolger der Militärversion des Humvee-Geländewagens 
des USUnited States-Militärs angesehen werden.
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Anzeige

Offiziell bestätigt: Das Deutsch/Britische Pionierbrückenbataillon 130 hat die Full Operational Capability (FOCFull Operational Capability) 
erreicht: Die zwei Nationen in einem Bataillon sind damit einsatzbereit mit gleichen Standards.

Das Deutsch/Britische Pionierbrückenbataillon 130 ist nicht nur ein binationaler Verband. Es 
besitzt, wie oben beschrieben, die Fähigkeit zum Wide Wet Gap Crossing. Dazu gehört auch das 
Gangbarmachen von Zu- und Abfahrten eines Gewässerübergangs mit schwerem Gerät. So können 
unabhängig von der Nation und der Leistungsfähigkeit der jeweiligen Streitkräfte gemeinsam 
die notwendigen Übergangsfähigkeiten für das NATO-Bündnis gewährleistet werden. Hier nahe 
Korzeniewo haben die deutschen und britischen Pioniere ihre volle Einsatzbereitschaft, also ihre 
Full Operational Capability (FOCFull Operational Capability), bewiesen. Sie arbeiten unter einheit-
licher Führung in Übung und Ausbildung, aber dennoch national und souverän. Ihr gemeinsamer 
Auftrag: leistungsfähige Gewässerübergänge über breite Gewässer planen, bauen und betreiben.

Text: PIZ Heer

Bilder: Marco Dorow
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Der Puma ist ein hochfunktionales Waffensystem – 
und fährt sich in dem schwierigen Gelände nicht fest.
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eVA Slowakei

Der Schützenpanzer Puma an der NATO-Ostflanke

Unzählige Container in verschiedenen Anordnungen säumen die geschotterten Wege des um-
zäunten Geländes  im Süden der Slowakei. Darin befinden sich Gefechtsstand, Waffenkammer, 
Stab, Feldpost, Küche und Unterkünfte. Zahlreiche militärische Fahrzeuge sind daneben abge-
stellt. Antennen recken sich in den Himmel. Generatoren summen. Auf einem Platz am Rande des 
Areals stehen Panzer.

Das dumpfe Grollen eines leistungsstarken Motors ist zu hören. Ein Schützenpanzer Puma rollt lang-
sam aus dem Tor in Richtung Übungsplatz Lešť. Seit mehr als drei Monaten sind die Angehörigen des 
Panzergrenadierlehrbataillons 92 und des Versorgungsbataillons 141 nun im Camp Šimákov laz. 

Unter der Führung von Oberstleutnant Ricardo Woyth Sanchez sind die Grenadiere und Logis-
tiker Teil des deutschen Kontingentes der multinationalen enhanced Vigilance Activities (eVA) 
Battlegroup Slovakia der NATO.

Die Bundeswehr stellt zusammen mit der Führungsnation Tschechien, der Slowakei, Slowenien 
und den USA die Kräfte dieser Battlegroup. Deren Auftrag ist streng defensiv. Sie alle stehen dort, 
um Konflikte vom Bündnisgebiet fernzuhalten, schützen slowakisches Staatsgebiet und schre-
cken potenzielle Aggressoren glaubhaft ab. Die multinationale Präsenz dient der NATO als Rück-
versicherung an der Ostflanke.

Gute Leute muss man haben

Das dumpfe Grollen eines leistungsstarken Motors ist zu hören. Ein Schützenpanzer Puma rollt 
langsam aus dem Tor in Richtung Übungsplatz Lešť. Seit mehr als drei Monaten sind die Ange-
hörigen des Panzergrenadierlehrbataillons 92 und des Versorgungsbataillons 141 nun im Camp 
Šimákov laz. Unter der Führung von Oberstleutnant Ricardo Woyth Sanchez sind die Grenadiere 
und Logistiker Teil des deutschen Kontingentes der multinationalen enhanced Vigilance Activi-
ties (eVA) Battlegroup Slovakia der NATO.
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Die Bundeswehr stellt zusammen mit der Führungsnation Tschechien, der Slowakei, Slowenien 
und den USA die Kräfte dieser Battlegroup. Deren Auftrag ist streng defensiv. Sie alle stehen dort, 
um Konflikte vom Bündnisgebiet fernzuhalten, schützen slowakisches Staatsgebiet und schrecken 
potenzielle Aggressoren glaubhaft ab. Die multinationale Präsenz dient der NATO als Rückversi-
cherung an der Ostflanke.

Der Puma ist einsatzbereit

Dem deutschen Kontingent mit sei-
nen knapp 300 Angehörigen gehö-
ren neben den Grenadieren und den 
Logistikern auch Kräfte des Infor-
mationstechnikbataillons 292 aus 
Dillingen an der Donau, aus dem Sani-
tätsdienst der Bundeswehr sowie der 
Streitkräftebasis an. Sie alle sind Be-
standteil der multinationalen Battle-
group und seit ihrem Eintreffen im 
Dezember in den Verband eingebun-
den. Nach Jägern, Gebirgsjägern und 
Panzertruppe wird nach der fünften 
Rotation mit den Panzergrenadieren 
aus Munster der Auftrag des Deut-
schen Heeres in der Slowakei enden.

Die Zusammenarbeit mit den anderen Nationen verlief von Anfang an reibungslos. Hierdurch bie-
ten sich tagtäglich nicht nur sehr gute Ausbildungsmöglichkeiten. Es herrscht auch ein reger, un-
komplizierter Austausch und ein stets vertrauensvolles Miteinander. Ein großer Gewinn für alle. 

Auch der Schützenpanzer Puma hat bislang alle Herausforderungen, die an ihn gestellt wurden, 
gemeistert. Die zahllosen Hügel und tiefen Fahrspuren zeigen es: Die Bodenbeschaffenheiten 
und das Geländeprofil des Übungsplatzes Lešť  verlangen vor allem den Kraftfahrerinnen und 
-fahrern, den Kommandanten und dem eingesetzten Material vieles ab.

Hand in Hand arbeiten die Logistiker des Ver sor gungs bataillons 141 mit den Grenadie-
ren aus Munster zusammen – wie hier beim Wechseln der Kette des Schützenpanzers. 
Damit sorgen sie für eine hohe Einsatzbereitschaft des Hauptwaffensystems.
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Auch der Generalinspekteur (r.) zeigte sich bei seinem Besuch in der Slowakei 
sehr zufrieden mit der Leistung der Panzergrenadiere – er machte sich vor Ort 
ein Bild und sprach mit vielen Soldatinnen und Soldaten persönlich.
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Es war ein langer Weg für den Schützen panzer Puma – jetzt kommt er 
erstmals bei einer Auslandsverpflichtung der Bundeswehr zum Einsatz.
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Kontingentführer Woyth Sanchez zieht deshalb bereits jetzt ein positives Fazit: „Der Puma bewährt 
sich im Einsatz noch besser als erwartet. Es ist ein hochfunktionales Waffensystem. Und beson-
ders hier in diesem schwierigen Terrain ist Kette dem Rad überlegen. Während sich Radfahrzeuge 
des Öfteren festfahren, tun unsere Panzer das nicht. Obendrein sind wir weiterhin konsequent in 
unserer Ausbildung und im technischen Dienst. Dies und unsere gute Vorbereitung in Deutsch-
land sind der Garant für die hohe Einsatzbereitschaft der Pumas.“

Mit stolzem Blick nach vorne

Auch in den kommenden Monaten soll die Integration des deutschen Kontingentes in die 
multinatio nale Battlegroup fortgesetzt und die Ausbildung auf Zug-, Kompanie- und Bataillons-
ebene weiter vertieft werden. Ziel ist die NATO-Überprüfungsübung aller Teile in den letzten April-
tagen. Ende Mai endet der operative Auftrag. Danach folgt der Abbau des Feldlagers Šimákov laz 
und die Rückverlegung nach Deutschland. Ende Juni wird der Einsatz für den Großteil der Solda-
tinnen und Soldaten des Panzergrenadierlehrbataillons 92 schließlich beendet sein. Dann über-
nimmt die spanische Armee den Platz der Bundeswehr in der Slowakei.

Auf die Frage, worauf er in der ersten Zeit seines Kontingentes rückblickend besonders stolz sei, 
antwortet Woyth Sanchez mit einem zufriedenen Lächeln: „Auf mein Team! Auf meine Soldaten! 
Und das schließt wirklich jeden Einzelnen mit ein. Unser Kontingent ist ein kleiner verschworener 
Haufen, der hier vor Ort Beachtliches leistet. Gemeinsam haben wir den Schützenpanzer Puma 
erstmals in einen Auslandseinsatz gebracht. Und das mit bislang großem Erfolg. Auch darauf bin 
ich als Kommandeur des ältesten Panzergrenadierbataillons der Bundeswehr sehr stolz.“

Text: Marco Linke
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Eine Szene aus dem Theaterstück „Kampfeinsatz“: 
Heimkehrer André Torgau (l.) bedroht seinen 
Truppen arzt, der ihn nicht verstehen will.
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Behandlung von PTBS

Die therapeutische Reise nach dem „Kampfeinsatz“

Die Therapien finden bei Oberstleutnant Marius W.  nicht immer im Bundeswehrkrankenhaus 
Hamburg statt. Mit seinem Patienten Marco K. tauschte er vor kurzem das Behandlungszimmer 
gegen eine Theaterbühne.

Am 29. Juni 2021 endete der Einsatz der Bundeswehr in Afghanistan. In fast 20 Jahren gab es zahl-
reiche Ereignisse, die nicht nur das Gesicht des Einsatzes, sondern auch die Streitkräfte insgesamt, 
vor allem aber jeden einzelnen Soldaten und jede einzelne Soldatin nachhaltig geprägt haben. Das 
Erlebte zu verarbeiten - dabei hilft Oberstleutnant Markus W. Er ist psychologischer Traumathera-
peut im Zentrum für Seelische Gesundheit am Bundeswehrkrankenhaus Hamburg und behandelt 
vor allem Soldatinnen und Soldaten mit Posttraumatischen Belastungsstörungen (PTBS). Heute ist 
er gemeinsam mit einem seiner Patienten, dem Oberstabsgefreiten Marco K., im Tschaikowsky-Saal 
im Hamburger Stadtteil St. Pauli. Der Grund: Die Aufführung des Theaterstücks „Kampfeinsatz“.

„Stell dir vor, es ist Krieg und du gehst hin“

Das unter anderem mit dem Preis „Bundeswehr und Gesellschaft 2023“ für zivilgesellschaftliches 
Engagement ausgezeichnete Stück handelt von den Erlebnissen und dem Leidensweg des Oberst-
leutnants André Torgau (gespielt von Oliver Hermann). Wie die meisten seiner Kameradinnen und 
Kameraden ist er voller Überzeugung in den Einsatz nach Afghanistan gegangen.

Knapp ein halbes Jahr und rund 5.000 Kilometer trennten Oberstleutnant André Torgau von Fami-
lie, Freunden und Kameraden in Deutschland. Doch wenige Monate nach seiner Rückkehr ist er 
ein gebrochener Mann, wird nachts von Albträumen gequält, bekommt tagsüber nichts auf die 
Reihe und steht im Dauerstress mit seiner Frau Judith, die langsam verzweifelt, obwohl sie ihn 
liebt. „Was mache ich hier? Ich will wieder zurück zu meinen Kameraden nach Afghanistan“, so 
Torgau nach seinem Einsatz im aggressiven Monolog mit Judith, gespielt von Mignon Remé.

Torgaus Schicksal steht stellvertretend für die Erfahrungen vieler Soldatinnen und Soldaten nicht nur 
in Deutschland, sondern weltweit und bildet den Kern der Theaterproduktion „Kampfeinsatz“ des 
Axensprung Theaters, das Inszenierungen zur deutschen Geschichte mit dem Schwerpunkt Demo-
kratie erarbeitet. „Kampfeinsatz“ hatte schon 2015 Premiere und wurde nun aufgrund der aktuellen 
politischen Lage wieder aufgenommen, aber eben auch nicht verändert“, so der gebürtige Hambur-
ger Oliver Hermann, Mitbegründer des Ensembles, Produktionsleiter und Gründer von Axensprung.
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Theater als Teil der Therapie

Vor teils bedrückenden Bildern aus Afghanistan zur Zeit des Bundeswehreinsatzes spielt das En-
semble die Geschichte des Heimkehrers Torgau, seiner Frau, eines abgeklärten Psychotherapeu-
ten, eines arroganten Bundeswehrarztes und einiger anderer. Szenen, die Marco K. sehr bekannt 
vorkommen: „Für mich ist das Theaterstück äußerst realitätsnah. Man merkt, dass im Vorfeld 
intensiv mit Soldatinnen und Soldaten gesprochen wurde, die ihre gewonnen Erfahrungen und 
Eindrücke mit eingebracht haben.“
 
Er ist selbst Soldat und arbeitet mit seinem Therapeuten Oberstleutnant Marius W. an den trau-
matischen Folgen seines Einsatzes. Besondere Schnittstellen waren für den Einsatzheimkehrer 
ein rotes, flackerndes Bild, das ihn in Teilen getriggert hat. Hinzu kamen die Ausbrüche der Figur 
Torgau in bestimmten Situationen, insbesondere die erhobene Stimme. „Da habe ich Parallelen 
gesehen. Die Darstellung des familiären Umfeldes, kam ebenfalls der Realität sehr nahe. Und 
natür lich die Figur des Clowns – dem Mann hinter dem Lachen“, so der Oberstabsgefreite. 

Der Clown spielt in der PTBS-Erkrankung von Oberst-
leutnant André Torgau eine bestimmende Rolle.
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„
„Das Publikum war sehr interessiert. Ich habe die Fragen des Publikums und die  
Resonanz sehr positiv aufgenommen. Gut war, dass ich meinen behandelnden  

Therapeuten an meiner Seite wusste“.“

Oberstabsgefreiter Marco K.

Podiumsdiskussion: „Mehr mit auf den Weg geben“

Im Anschluss an das Theaterstück fand eine Podiumsdiskussion statt. Hier kamen Therapeuten 
und Patienten zusammen, um über reale Erfahrungen von Einsatzrückkehrern zu sprechen und 
Wege zur Heilung aufzuzeigen.
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Der Oberstabsgefreiter weiter: „Natürlich war das für mich sehr anstrengend - das werde ich 
morgen in Form eines Muskelkaters spüren. Wir konnten mittels der Podiumsdiskussion den Zu-
schauern noch einiges mehr mit auf den Weg geben, darauf bin ich stolz.“

Während Marco K. von seinen eigenen Erfahrungen berichtet und die Herausforderungen schil-
dert, mit denen er nach seiner Rückkehr konfrontiert war, gibt Marius W. Einblicke in die thera-
peutischen Ansätze und Strategien, die er anwendet, um Soldaten wie K. auf dem Weg der Ge-
nesung zu unterstützen. „Derartige realitätsnahe Theaterstücke sind wertvoll und stellen eine 
wichtige Brücke in der Kommunikation zwischen den Streitkräften und der Zivilgesellschaft dar. 
Ich habe in der anschließenden Podiumsdiskussion feststellen können, dass die Zuschauer sehr 
interessiert waren. Sie wollten ernsthaft wissen, wie es unseren Soldatinnen und Soldaten, insbe-
sondere nach einem Einsatz geht, was sie motiviert, diesen Dienst zu leisten und wie sie versorgt 
werden, wenn es zu einem Belastungserleben kommt“, so der Traumatherapeut.

Die therapeutische Reise nach dem „Kampfeinsatz“ ist eine, die nicht nur die individuellen Ge-
schichten von Soldatinnen und Soldaten wie K. und die Expertise von Therapeuten wie Oberst-
leutnant W. zeigt, sondern auch das gemeinsame Bemühen von Gesellschaft und Individuum, 
Heilung und Verständnis zu fördern.

Text: Pascal Meiß, Michael Zacher

Oberstleutnant Marius W. (2. v. r.) mit seinem Patienten Oberstabsgefreiter 
Marco K. (r.) bei der Podiumsdiskussion mit den Schauspielern.
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Bundesratspräsidentin besucht Fregatten-
projekt F126

Bundesratspräsidentin Manuela Schwesig hat am gestrigen 11. März den Hauptsitz von Damen 
Naval in Vlissingen besucht. Gemeinsam mit einer Delegation des Bundesrates, der deutschen 
Botschaft in Den Haag und einer Handelsdelegation informierte sie sich über den aktuellen 
Stand der Fregatten F126, die Damen Naval derzeit für die Deutsche Marine baut.

Schwesig hat ein besonderes Interesse am Projekt F126, da sie auch Ministerpräsidentin von 
Mecklenburg-Vorpommern ist. Dort befindet sich mit der Peene-Werft in Wolgast eine der drei 
Werften, auf denen die Fregatten F126 gebaut werden sollen.

„Wir haben uns im Dezember 2023 beim Schneiden des ersten Stahls für die Fregatten F126 in 
Wolgast kennengelernt“, sagt Roland Briene, Managing Director von Damen Naval. „Es ist eine 
große Ehre, sie jetzt in Vlissingen zu begrüßen und ihr zu zeigen, wo wir in den vergangenen vier 
Jahren hart an diesem prestigeträchtigen Fregattenprojekt gearbeitet haben. Wir haben ihr ei-
nen Blick hinter die Kulissen gewährt, und es war ein gelungener Besuch, der die hervorragende 
Zusammenarbeit zwischen den Niederlanden und Deutschland sowie zwischen allen Partnern in 
diesem Projekt noch deutlicher gemacht hat.“

Die Bundesratspräsidentin war ihrerseits sehr interessiert an allem, was sie in Vlissingen zu se-
hen bekam. “Wir freuen uns über die enge Zusammenarbeit zwischen Damen Schelde Naval Ship-
building und der Lürssen-Gruppe beim Bau der neuen Fregatten für die Deutsche Marine. Dieser 
Auftrag sichert in den nächsten Jahren wichtige Industriearbeitsplätze auf der Peene-Werft in 
Wolgast. Wir haben ein Interesse, die Zusammenarbeit zwischen Mecklenburg-Vorpommern und 
den Niederlanden im maritimen Bereich in den kommenden Jahren weiter auszubauen.”

Im Juni 2020 hat das Bundesamt für Aus-
rüstung der Bundeswehr (BAAINBw) den 
Auftrag zum Bau der vier Fregatten F126 
an Damen Naval als Generalunternehmer 
mit den Unterauftragnehmern Blohm+-
Voss und Thales vergeben. Es handelt sich 
um das größte Schiffbauprojekt in der Ge-
schichte der Deutschen Marine. Mit einer 
Länge von 166 Metern und einer Verdrän-
gung von bis zu 10.000 Tonnen werden die 
Fregatten F126 die größten der deutschen 
Marineflotte sein. Die vielseitigen Multi-
missionsplattformen können weltweit 
unter allen Bedingungen von den Tropen 
bis in die Polarregionen eingesetzt wer-
den. Der Vertrag enthält darüber hinaus 
eine Option auf zwei weitere Fregatten. 
Die Schiffe werden komplett in Deutsch-
land gebaut. Der Stahlbau und die Vor-
montage des Achterschiffes erfolgen 
auf der zur NVL-Gruppe gehörenden Pee-
ne-Werft in Wolgast. Das Vorschiff wird 
in Kiel gebaut, dort mit dem Achterschiff 
zusammengefügt und auf dem Seeweg zu 
Blohm+Voss nach Hamburg geschleppt. 
Die Endausrüstung, Inbetriebnahme, Er-
probung und Auslieferung erfolgt bei 
Blohm+Voss in Hamburg. Die Auslieferung 
des ersten Schiffes ist für 2028 geplant.

Text: Damen Naval; DK
In der Virtuellen Realität konnte Schwesig bereits einen Rundgang 
durch die neue Fregattenklasse F126 machen. 

Bundesratspräsidentin Manuela Schwesig (Mitte vorn, li.) und Damen- 
Naval-Chef Roland Briene (Mitte vorn, re.) mit der gesamten Delegation 
auf den historischen Stufen des Damen-Naval-Hauptsitzes in Vlissingen. 
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Rebecca Torzone (Northrop Grumman) und Torsten Cook (Diehl Defence) bei der feier lichen 
Unterzeichnung der Absichtserklärung.

Integrationsfähigkeit von IRIS-T SLM in IBCS wird 
evaluiert

Das Unternehmen Diehl Defence hat mit dem US-Rüstungskonzern Northrop Grumman eine 
Absichts erklärung unterzeichnet, die eine Studie zur Evaluierung der Integrationsfähigkeit des 
bodengebundenen Luftverteidigungssystems IRIS-T SLM von Diehl Defence in das Integrated 
Battle Command Systems (IBCS) von Northrop Grumman vorsieht. Im Zuge dessen vereinbarten 
beide Firmen, bei der Prüfung möglicher gemeinsamer Anwendungsfälle von IRIS-T SLM und IBCS 
in Deutschland sowie in anderen interessierten europäischen Ländern, zusammenzuarbeiten.
 
IBCS, ein Programm, das erfolgreich in der US-Armee eingeführt ist, verbindet verschiedene Sen-
soren und Effektoren in einem Führungssystem, um ein echtes integriertes Netzwerk zu schaffen 
und den Datenaustausch von Feuerleitdaten zwischen allen verfügbaren Elementen auf dem Ge-
fechtsfeld zu ermöglichen. Darüber hinaus kann es Gefechtsstandfunktionalitäten für verschie-
dene Kommandoebenen bereitstellen. Es soll in Patriot-Flugabwehrsystemen auf der ganzen 
Welt zum Einsatz kommen.

Die mögliche Integration von IBCS in Luftverteidigungssys teme von Diehl Defence wür de den eu-
ropäischen Nutzern die Kompatibilität mit weiteren Systemtypen si chern. Die Integration von 
IBCS würde darüber hinaus die Euro pean Sky Shield Initiative (ESSI) unterstützen, für die von 
Deutschland, Estland, Lettland und Slowenien bereits IRIS-T SLM-Systeme bestellt wurden. 

Torsten Cook, Senior Vice President des Produktbereichs bodengebundene Luft verteidi gung (GBAD) 
bei Diehl Defence und Rebecca Torzone, Vice President und General Manager Global  Battle 
Manage ment and Readiness Division von Northrop Grumman, unterschrieben die Absichts-
erklärung in Berlin. Während der Feierlich keiten hob Torsten Cook hervor: „Wir freuen uns über 
diese Part nerschaft, die un-
seren IRIS-T SLM-Kunden 
neue Mög lichkeiten bietet  – 
z.B. mehrere GBAD-Systeme 
wie IRIS-T  SLM und Patriot 
paral lel zu nutzen –, die 
Interope rabilität verbessert 
und damit den Gefechtswert 
der ein gesetzten Systeme 
steigert.“ 

Rebecca Torzone ergänzte: 
„Der heutige Tag stellt einen 
entscheidenden Moment in 
unserem Vorhaben dar, die 
Verteidigungsfähigkeiten ge-
meinsam mit der deutschen 
Industrie voranzubringen. 
Durch den Zusammenschluss 
mit Diehl Defence begeben 
wir uns auf eine gemeinsa-
me Reise, um die Zukunft der 
inte grierten Luftverteidigung 
zu gestalten.“

Text und Bild: Diehl Defence
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Mit Hilfe des e-POC-Demonstrators können bis 
zu drei UUVs parallel zur Minenräumung ein-
gesetzt werden, ohne Personal zu gefährden. 
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Die französische Marine erhält ein Demonstrations-
gerät für die drohnengestützte Minenräumung

Die französische Beschaffungsbehörde (DGA) hat dem Unternehmen Thales über die Organisa-
tion für gemeinsame Rüstungskooperation (OCCAr) einen Auftrag zur Lieferung eines tragbaren 
Operationszentrums (e-POC) erteilt, um die Forderung der französischen Marine nach einem droh-
nengestützten Minenabwehrsystem zu erfüllen. Das System wurde in weniger als sechs Monaten 
entwickelt, nach Abschluss der Seeerprobung von der DGA und der OCCAr abgenommen und an 
die französische Marine ausgeliefert. Der e-POC-Demonstrator ermöglicht es den Seestreitkräf-
ten, Minenabwehrmissionen schnell und effizient ausschließlich mit unbemannten Unterwasser-
fahrzeugen (UUVs) durchzuführen.

Der e-POC-Demonstrator ist eine kleine, leicht zu transportierende Lösung, die es der französi-
schen Marine ermöglichen wird, Unterwasserdrohnen für die Minenräumung in jedem Einsatzge-
biet einzusetzen. Er gestattet eine flexible Einsatzsteuerung von außerhalb des Einsatzgebietes 
und trägt so dazu bei, dass das Marinepersonal nicht in Gefahr gerät. Der e-POC-Demonstrator 
nutzt die für die Systeme M-Cube (frz. Missionsmanagementsystem für Minenabwehrmaßnah-
men) und MiMap (Einsatzanalysewerkzeug, das Sonardaten mit Hilfe von KI analysiert) entwickel-
te Software auf einem einzigen Computer mit drei Kontrollbildschirmen, um Einsätze zu planen, 
durchzuführen und zu analysieren, die den gleichzeitigen Einsatz von bis zu drei UUVs erfordern. 
Das System kann an Bord eines Schiffes oder in einer Kommandozentrale an Land installiert wer-
den und ist so klein, dass es in sechs Transportkoffern Platz findet. Diese Behälter werden mit den 
UUVs in einem Container verstaut, um die Logistik zu optimieren. 

„Thales hat erneut die Innovationskraft mit der Agilität seiner Entwicklungsteams kombiniert, 
um die Fähigkeiten der französischen Marine zu verbessern. Die e-POC-Lösung ist für den schnel-
len Einsatz in jedem Einsatzgebiet konzipiert und leistet einen wertvollen Beitrag bei künftigen 
Minenabwehrmissionen, indem es unter anderem hilft, die Sicherheit der Marineangehörigen zu 
gewährleisten“, kommentierte Gwendoline Blandin-Roger, Vizepräsidentin Unterwassersysteme 
bei Thales, den Auftrag.

Text: Thales; DK
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Newsletter Verteidigung veröffentlicht in deutscher Sprache aktuelle Aufsätze, 
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